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Liams Blick wanderte zwischen Loreena und der regungslosen Evelyn hin und her. Die anderen waren auf der rückwärtigen Seite des Hauses und bekamen von all dem gerade nichts mit.


Womöglich hätten sie noch Munition gehabt, um den Opposite abzuschießen, aber so viel Zeit blieb Evelyn vielleicht nicht mehr.


Liam setzte sich schnellstmöglich in Bewegung. Er rannte auf seine Schwester zu, die ihm ein warmes und sanftes Lächeln schenkte und dabei immer noch auf etwas zeigte.


Als er direkt neben ihr zum Stehen kam, richtete er den Lichtkegel seiner Taschenlampe auf den Boden hinter dem Baum.


Er musste schlucken. Eine glänzende Spitze schaute aus der Schneedecke hervor. Was war das?


Sofort ließ er sich auf die Knie fallen und begann, den unbekannten Gegenstand auszugraben.


Als er ihn aus dem Schnee zog und in seiner rechten Hand liegen sah, wurde ihm klar, worum es sich hierbei handelte.


Um ein Shuriken.


Die japanische Wurfwaffe hatte die Form eines Sterns und konnte auf weitere Distanzen eingesetzt werden. Liam hatte schon oft etwas darüber gehört, aber den Einsatz hatten sie in ihrem Studium nie gelehrt bekommen, da es keine Mannausstattung von ihnen war.


Schwer atmend wandte er sich wieder Evelyn und dem Opposite zu, der sich gerade von ihr erhob, vermutlich um sich sein nächstes Opfer vorzuknüpfen.


Bei dem Anblick der vielleicht schon toten Evelyn unter ihm wurde Liam rasend vor Wut. Der Schmerz trieb ihn an, als er ausholte und den Wurfstern mit voller Wucht in Richtung des Gegners schmiss. Mit seiner Taschenlampe leuchtete er den Weg aus, den der Shuriken in der Luft zurücklegte.


Die Geschwindigkeit, die er dabei erreichte, war unsagbar hoch.


So hoch, dass gerade einmal wenige Millisekunden vergingen, bis der Wurfstern einschlug.


Zielgenau.


Der Opposite schrie kurz auf, bevor er rückwärts taumelte und zu Boden fiel.


Seine zitternden Finger versuchten den Shuriken noch aus seinem Auge zu ziehen, doch die Spitze steckte zu tief drin.


Dass er überhaupt noch verstand, was gerade passiert war, konnte Liam nicht glauben, denn das Blut quoll nur so hervor und floss ihm in Strömen den Hals hinunter, während seine Gliedmaßen erschlafften und jede Regung verschwand.


Bei dem Anblick wurde Liam schlecht. Er wollte sofort zu Evelyn rennen und sie retten.


Nachsehen, ob sie überhaupt noch eine Chance hatte.


Doch er konnte nicht.


Sein Körper ließ ihn nicht.


Ihn überkam ein Schwall von Übelkeit, als er realisierte, was er gerade getan hatte.


Schwer atmend stützte er sich an den Baum, hinter dem der Shuriken gelegen hatte, und begann zu würgen. Der Wald um ihn herum drehte sich schneller und schneller.


Doch ehe er sich übergeben konnte, spürte er eine warme Hand auf seiner Schulter, die jedes Schwindel- und Übelkeitsgefühl mit einem Mal verschwinden ließen.


Er wusste genau, wessen Hand das war.


Als er sich gesammelt hatte und zu ihr umdrehte, sah er ihr direkt in ihre türkisfarbenen Augen. Wohlige Wärme durchfuhr ihn.


„Rette sie“, schallte Loreenas Stimme durch den Wald. Sie sagte es so sanft und zeitgleich mit einer solchen Bestimmtheit, dass er sofort wieder wusste, was er zu tun hatte.


Er rannte zu der leblosen Evelyn.


Im selben Moment kam Riley zu ihnen. Er leuchtete Liam, während dieser Evelyns Körper nach Wunden abstrich.


„Sie blutet zum Glück nur an einer Stelle. Hier an der Schulter.


Sie darf nur nicht noch mehr Blut verlieren“, keuchte er hektisch.


Riley holte mit zitternden Händen eine Wärmedecke aus seinem Medizintäschchen und platzierte sie unter ihr.


Liam legte ihr indessen einen Druckverband an ihrer Stichverletzung an. Doch er zitterte noch viel mehr und atmete so unruhig, dass er es kaum hinbekam.


Riley fasste ihn am Handgelenk. „Liam, lass mich das machen.


Sichere du unser Umfeld.“


Dankbar lächelte Liam ihn an und nickte. Er kroch zu dem getöteten Opposite und nahm sich das Messer aus dessen schlaffer rechter Hand. Anschließend biss er sich auf die Zunge, kniff die Augen zusammen und zog den Wurfstern aus dem Kopf heraus.


Die Geräusche seines matschigen und geplatzten Auges versuchte er dabei so gut es ging zu ignorieren. Anschließend richtete er seinen Blick ins Umfeld und wartete auf einen möglichen weiteren Gegner, der ihnen zu nahe kommen könnte.


Die Stille ließ vermuten, dass das Kampfgeschehen vorbei war.


Er hörte keine Schreie oder Schüsse mehr von der anderen Seite des Hauses. Zum einen konnte das tatsächlich etwas Gutes bedeuten. Auf der anderen Seite beunruhigte ihn das jedoch auch sehr.


Ging es den anderen gut?


Er versuchte sich dennoch auf die Umfeldsicherung zu konzentrieren und sich nicht ablenken zu lassen.


So schwer ihm das auch fiel.


Hinter sich hörte er das Keuchen und Winseln von Evelyn. Die Schmerzen, die ihre leidenden Geräusche in ihm auslösten, waren unheimlich groß.


Er hoffte so sehr, dass sie es schaffen würde.


So so sehr.


Nach einer Weile kam Sienna zu ihnen. „So, alle Gegner sind erledigt“, rief sie den beiden zu.


Erleichtert atmete Liam ein. Offensichtlich war niemand Weiteres von ihnen verletzt worden.


„Dann komm und hilf uns hier mit Evelyn!“, antwortete Riley daraufhin nervös.


„Scheiße! Ich setz’ einen Notruf ab!“, schrie sie, als sie ihre beste Freundin am Boden liegend entdeckte, und zückte umgehend das Telefon.


Sie informierte Marco in der Zentrale und gab ihm die Verletzungen durch.


„Okay, ein Rettungshubschrauber vom Stützpunkt macht sich auf den Weg zu uns. Danach wird Evelyn sofort in ein Flugzeug umgelegt und zum IFS geflogen. Legt sie erstmal auf eine der Luftmatratzen. Sie darf nicht auskühlen, ehe der Hubschrauber hier ist. Der braucht noch etwa zwanzig Minuten.“


„Wo zur Hölle will der hier landen?“, hörten sie Madisons entsetzte Stimme plötzlich hinter sich. Sie wirkte geschockt von der Gesamtsituation.


Sienna drehte sich zu ihr um. „Müssen die nicht, soweit ich weiß. Wir kriegen das schon hin. Marco meinte, wir müssten sie auf die Trage legen und die Karabiner für das Seil an der Trage festmachen, dann können die Evelyn vorsichtig hochziehen.“


Stumm nickte Madison, während sie sich wegdrehte und zu würgen begann. Sie bekam keinen Ton mehr heraus, so sehr schnürte sich ihr Hals zu.


Der Anblick von Evelyn war schon schlimm genug für sie, aber der Anblick des toten Opposites machte sie wahnsinnig. In seinem Kopf klafften zwei aufgerissene Fleischwunden. An der einen Stelle, wo einst das Auge gewesen war, war nur noch blutige Matsche. Sein unbeschädigtes Auge war geöffnet und starr.


„Schafft den hier weg! Ich kann ihn nicht ansehen“, schrie sie verzweifelt und presste sich die Hände auf die Augen. Liam und Riley tauschten verwirrte Blicke, zogen ihn dann aber doch an seinen Füßen um die Ecke des Hauses, sodass keine Taschenlampe ihn aus Versehen anleuchten konnte.


Sienna breitete währenddessen eine der Luftmatratzen neben Evelyn aus und legte sie vorsichtig darauf. Jede Bewegung schmerzte ihr höllisch, das ließen die Geräusche, die sie von sich gab, nur vermuten. Doch sie war gar nicht mehr richtig anwesend und bekam daher auch hoffentlich von ihren Schmerzen nicht sonderlich viel mit.


Als einige Minuten vergangen waren, in denen sie nur noch auf die Hilfe warten konnten, wurden sie ein wenig ruhiger.


„Was ist eigentlich mit uns? Wir werden doch immer noch nicht hier rausfinden. Niemals werden wir hier rausfinden“, säuselte Madison – müde und hoffnungslos. Sienna seufzte. „Ja, das habe ich auch befürchtet. Und Marco deshalb darum gebeten, einen zweiten Hubschrauber für uns mitzuschicken. Der wird uns an einem Seil hochziehen. Etwas riskant, ich weiß. Ich habe mit Sicherheit kaum noch Kraft, um mich an dem Seil zu halten, aber es ist der einzige Ausweg. Wir haben unsere Pflicht hier getan. Das Portal ist erstmal sicher. Der nächste Hüter, der seine Ausbildung beendet, wird hier hingeschickt. Und von Marco weiß ich, dass Tarek und Ava in Erfahrung gebracht haben, dass sich das nächste Team der Opposites schon bald auf den Weg zum australischen Portal machen wird.“


„Na toll, das kann ich eigentlich nicht mehr sehen“, antwortete Liam genervt, als ihm klar wurde, dass er dort wieder in das Haus seiner Kindheit zurückkehren müsste. Er hatte schon vorher gewusst, dass dieser Moment kommen würde, doch tatsächlich hatte er nicht so schnell damit gerechnet.


Oder vielleicht hatte er auch insgeheim gehofft, dass die Mission sich vorher selbst erledigen würde.


Die Rufe eines Uhus rissen ihn aus seinen Gedanken und ließen ihn aufhorchen.


Leise, ganz leise, konnte er in der Ferne das dunkle Knattern der Rotorblätter des Hubschraubers vernehmen.


Erleichterung überkam ihn, als sein Blick auf die vor ihm liegende Evelyn fiel.


Er griff nach ihrer Hand und drückte sie fest. „Du schaffst das.“


Wenig später begannen sich die Baumwipfel im aufziehenden Wind der Hubschrauber zu neigen und den Blick auf die fliegende Rettung freizugeben.


Sienna sprang auf und richtete ihren Lichtkegel in den Himmel, sodass die Piloten auf sie aufmerksam wurden. „Hey! Hier unten!“, schrie sie kaum hörbar gegen den unsagbaren Lärm, den die Rotorblätter verursachten.


„Sienna, blende die nicht. Die haben doch Wärmebildkameras.


Die sehen uns eh“, ermahnte Riley sie.


Der Hubschrauber kam in der Luft zum Stehen und setzte zum Sinkflug an. Die Suchscheinwerfer waren nun gänzlich auf den kleinen Fleck im Wald gerichtet, an dem die fünf auf Hilfe warteten.


Liam löste seinen Blick nun das erste Mal von Evelyn und sah in den Himmel. Aus der Ladeöffnung im Boden wurde langsam eine Trage zu ihnen heruntergelassen. Unten angelangt hievten sie die bewusstlose Evelyn darauf und schnallten sie sicher in den Rettungssack.


Als die Trage wieder an dem Seil hochgezogen wurde, stieg auch der Hubschrauber weiter in die Höhe. Liam sah ihm noch eine Weile nach, bis er sich in der Ferne verlor.


Eine Träne stahl sich über seine Wange.


Er wischte sie nicht weg, denn der andere Hubschrauber lenkte die anderen so oder so ab. Es würde keiner sehen, dass er weinte.


Hoffentlich war es nicht das letzte Mal, dass er sie gesehen hatte, dachte er.


Auch der zweite Hubschrauber ließ jetzt ein Seil zu ihnen hinunter. Über den Lautsprecher wies er die verbliebenen Vier an, sich mit ihren Karabinern darin einzuhaken und hochziehen zu lassen.


Sie mussten sich doch nicht aus eigener Kraft hochziehen! Gott sei Dank! Als sie das realisierte, fiel Sienna ein riesen Stein vom Herzen. Das hätte auch für sie oder einen der anderen gut im Tod enden können, so geschwächt wie sie mittlerweile waren.


Kaum waren sie alle festgemacht, stieg der Hubschrauber in die Höhe.


Die aufgewirbelte eiskalte Winterluft blies Sienna durch die Haare und ins Gesicht. Sie brachte das Seil, an dem sie festgemacht waren, zum Pendeln.


So sehr, dass Sienna Angst hatte, gegen einen der Bäume zu schlagen.


Doch diese Angst war nur von kurzer Dauer. In dem Moment, als sie über die Baumkronen des Waldes hinweg in den Himmel gezogen wurden, schwand sie.


Ebenso wie die ewig währende Dunkelheit, die sie die ganze Zeit umgeben hatte und nun dem wunderbar goldenen Sonnenlicht wich.


Schmerzerfüllt kniffen sie alle die Augen zusammen. So lange hatten sie in absoluter Finsternis gelebt.


Ehe sie die 3000 Meter Höhe erreicht hatten, wurden sie in den Frachtraum des Hubschraubers gezogen und die Ladeluke unter ihnen geschlossen.


„Willkommen!“, begrüßte sie einer der uniformierten Insassen.
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Erschöpft öffnete Evelyn die Augen und versuchte, aus den unscharfen Umrissen zu erkennen, wo sie war.


Das helle Licht blendete sie.


Sie hob die Hände und sah an sich hinunter. An ihrem linken Arm entdeckte sei einen Zugang, während ihr rechter Arm verbunden worden war.


Tausend Fragen schossen ihr gleichzeitig durch den Kopf und sie versuchte, all ihre Gedanken zu ordnen.


Das Letzte, an das sie sich erinnerte, war Liams Stimme, die verzweifelt ihren Namen geschrien und der Gegner, der sie mit seinem Messer verletzt hatte.


Danach verschwamm alles.


Sie erinnerte sich an Stimmen und an Leute, die hektisch hin und her gelaufen waren.


Evelyns Hand fuhr instinktiv zu ihrer Schulter und sie zuckte vor Schmerz zusammen.


So langsam klarte das Bild vor ihren Augen auf und sie erkannte, dass sie in einem Bett des Krankenhauses lag.


Sie befand sich offenbar auf der Krankenstation des IFS.


Sie war zu Hause und sie lebte.


Ihr Vater saß neben ihrem Bett auf einem Sessel und schlief.


Wie lange er wohl schon hier war und wie lange sie wohl schon wieder zu Hause waren?


Eine Schwester, die das Zimmer betrat, riss Evelyn aus ihren Gedanken.


„Ah, sehr gut. Sie sind wach. Wie geht es Ihnen?“, fragte die Schwester und stellte sich neben Evelyn an ihr Bett, um die Werte auf dem Monitor zu prüfen, an dem sie angeschlossen war.


„Ähm, ja, ganz gut, denke ich. Was ist passiert und wie bin ich hier hingekommen?“


Die Schwester erklärte Evelyn, dass ein Gegner sie im Kampf an ihrer Schulter verletzt und dass ein Rettungshubschrauber des IFS sie alle hergeflogen hatte. „Sie wurden operiert und Ihre Wunde wurde versorgt. Haben Sie Schmerzen?“


Evelyn schüttelte den Kopf. „Nein, habe ich nicht. Aber wie geht es jetzt weiter? Kann ich zurück auf Mission gehen?“,


fragte sie etwas verzweifelt.


Sie wollte ihr Team nicht im Stich lassen. Sie konnte nicht einfach hier in diesem Bett liegen, während ihre Freunde ihr Leben riskierten.


„Also darüber brauchen Sie sich gerade keine Gedanken oder Sorgen zu machen. Erst einmal werden Sie so schnell es geht wieder gesund“, antwortete die Schwester. „Ich schaue in einer Stunde nochmal nach Ihnen“, sagte sie und verließ den Raum.


„Ich mache mir keine Sorgen. Ich will mit auf die Mission gehen“, rief Evelyn ihr hinterher, doch es schien sie kein bisschen zu interessieren.


Na super, dachte sie sich und ließ sich zurück in das Kissen sinken.


Der Lärm hatte Thomas aufgeweckt, der sich verschlafen die Augen rieb und sofort hellwach schien, als er erkannte, dass Evelyn wach in ihrem Bett lag.


„Na endlich. Oh Gott, ich hatte solch eine Angst um dich“, sagte er. Direkt stiegen ihm Tränen in die Augen als er sich neben Evelyn an ihr Bett stellte und ihre Hand nahm.


„Mach mir doch nicht solche Sorgen“, sagte er beinahe vorwurfsvoll.


„Tut mir leid. Ich hatte ehrlich gesagt auch nicht geplant, mich von einem der Opposites mit einem Messer in die Schulter stechen zu lassen.“


„Weiß ich doch. Tut mir leid, ich hatte nur so eine große Angst um dich, als ich erfahren habe, dass du im Gefecht schwer verletzt worden bist. Das war schrecklich… und als du dann mit dem Hubschrauber eingeflogen kamst, nicht ansprechbar und mit Blut förmlich übersäht warst… das war einer der schrecklichsten Momente in meinem Leben.“


Thomas erklärte Evelyn was alles passiert war, nachdem sie vom Messer ihres Gegners getroffen worden war, zumindest so, wie er es von den anderen erzählt bekommen hatte. Alles war etwas wirr und jeder von ihnen so außer Fassung geraten, dass er nur schwer, ihren Gedankengängen und Erzählungen hatte folgen können.


„Warte. Liam hat Loreena gesehen?“


Thomas nickte bedrückt. „Ja, sie hat ihm gezeigt, wo er den Wurfstern findet, mit dem er den Gegner ausschalten konnte.


Sie hat ihm das Leben gerettet und dir vermutlich auch“, erklärte er.


Evelyn musste lächeln. Auch wenn Loreena tot war, rettete sie ihnen dennoch das Leben. Evelyn hätte sie auch gerne mal wiedergesehen und vor allem würde sie ihr gerne dafür danken.


Wie es Liam wohl gerade ging, nachdem er seine tote Schwester gesehen hatte?


Ob er damit klar kam?


„Wo sind die anderen? Und wie geht die Mission jetzt weiter?“,


fragte Evelyn aufgebracht als sie daran dachte, dass die anderen jetzt ohne sie weiter machen mussten.


„Die anderen sind ehrlich gesagt schon wieder auf Mission. Wir konnten nicht warten, bis du wach wirst und vor allem konnten wir nicht darauf warten, bis du wieder fit bist. Die Opposites warten ja schließlich auch nicht, nur weil du verletzt wurdest und Erholung brauchst. Aber die anderen werden sehr erleichtert sein, zu hören, dass du aufgewacht bist und dass es dir gut geht.“ Thomas stockte einen Augenblick. „Es geht dir doch gut, oder?“, vergewisserte er sich mit einem fragenden Blick.


Evelyn nickte. „Ja, es geht mir gut. Aber wie meinst du das, sie sind schon auf der nächsten Mission?“, fragte Evelyn angespannt und versuchte sich derweil in ihrem Bett aufzurichten.


„Sie haben vor wenigen Stunden auf dem Weg zum australischen Portal angetreten“, sagte Thomas und konnte währenddessen ihren enttäuschten Blick wahrnehmen. Er wusste, dass es ihr nicht gefallen würde, dass die anderen diesen Teil der Mission ohne sie zu Ende bringen mussten, aber Evelyn konnte so beim besten Willen nicht auf diese gefährliche Mission gehen und genausowenig konnten sie darauf warten, dass Evelyn wieder auf eine solche Mission gehen konnte. Bei seinen Worten versuchte Evelyn, sich an dem Haltegriff, der sich über ihr befand, hochzuziehen.


„Mach mal halblang, Schätzchen“, mahnte Thomas und drückte sie sanft wieder zurück in ihr Bett.


„Du kannst nicht mehr ändern, dass die anderen schon los geflogen sind und diesen Teil der Mission ohne dich erledigen müssen. Je nachdem, wie schnell du wieder gesund wirst, kannst du nach dem australischen Portal wieder dabei sein. Sie werden danach, wie immer, für ein paar Stunden hierhin zurückkommen und wenn du dann wieder fit genug sein solltest, dann kannst du dich ihnen wieder anschließen“, erklärte Thomas und zwang sie danach zu absoluter Bettruhe.


„So ich werde einmal schnell in die Zentrale zu Marco gehen, damit er den anderen davon berichten kann, dass du aufgewacht bist und dass es dir den Umständen entsprechend gut geht. Ich werde danach wieder zu dir kommen und wir können einen Kaffee trinken. Ach so, nur dass du Bescheid weißt, Joleen wurde heute Morgen suspendiert. Ich musste es ja wie gesagt melden und wir haben alle zusammen beschlossen, sie zu suspendieren.“


Mit diesen Worten verabschiedete Thomas sich und verließ das Krankenzimmer.


Evelyn schüttelte ihr Kissen auf und lehnte sich entspannt zurück. Auch wenn sie nicht wollte, dass ihr Vater das mit Joleen weitererzählte und vor allem, dass das Ganze auf sie zurückfiel, freute sie sich dennoch irgendwie, dass Joleen jetzt suspendiert worden war. Es gab ihr die Genugtuung, die sie gerade brauchte.


Sie sah aus dem Fenster. Gedanklich war sie schon wieder bei den anderen. Was sie wohl gerade machten? Ob es ihnen gut ging? Und vor allem Liam… zu gerne hätte sie mit ihm gesprochen. Zu gerne hätte sie ihn gefragt, wie es ihm ging, nachdem er Loreena gesehen hatte. Er sprach nie darüber, doch Evelyn wusste, dass Loreenas Tod ihn noch immer beschäftigte und noch immer Schmerz in ihm auslöste.


Sie wäre gerade einfach gerne bei ihm gewesen.


Das schwungvolle Öffnen der Tür riss sie aus ihren Gedanken.


Joleen stand in der weit aufgerissenen Tür und kam mit schnellen Schritten auf sie zu. Evelyns entspannte Haltung veränderte sich schlagartig und sie richtete sich unter Schmerzen wieder auf.


„Na, wurdest du verletzt?“, fragte sie spöttisch und sah an Evelyn herunter.


„Was willst du hier?“, fragte Evelyn, ohne auf ihre Frage einzugehen.


„Hör zu, wie armselig muss man sein, um jemanden bei den Chefs zu verpetzen? Dass du sauer oder verletzt bist, na gut, aber ich hätte gedacht, dass du reifer bist“, empörte Joleen sich.


Evelyn fand es beinahe lächerlich, was für einen Aufriss Joleen hier gerade veranstaltete. „Ich weiß nicht, was du meinst, aber wenn man sich benimmt, wie eine billige Hure, dann muss man auch damit rechnen, dass das irgendjemand“, giftete Evelyn zurück und signalisierte ihr, dass sie doch bitte ihr Krankenzimmer verlassen und sie nicht weiter mit einem solchen Unsinn belästigen sollte.


Joleen lief rot an, so wütend wurde sie. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten und trat noch einen Schritt auf Evelyn zu, sodass sie nun unmittelbar vor ihr stand.


„Wieso bist du dir eigentlich so sicher, dass nur ich, die billige Hure, wie du mich ja so schön betitelt hast, bin? Vielleicht kam das alles ja gar nicht von mir aus, hast du darüber schon mal nachgedacht?“


Evelyn sah sie an und sagte gar nichts. Was zur Hölle meinte sie damit? Was wollte sie ihr sagen?


„Ich hatte eigentlich nicht vor, dir davon zu erzählen, weil ich Liam dafür viel zu sehr mag, aber jetzt, wo ich wegen dir suspendiert worden bin, ist es mir egal.“ Joleens Lippen formten ein gehässiges Lächeln. „Hast du dich eigentlich jemals gefragt, wieso Liam stundenlang am Tag trainierte? Stundenlang war er weg und trainierte was? Was trainierte er wohl so lange?“


Evelyn schluckte den Kloß, der sich in ihrem Hals gebildet hatte, herunter und verstummte. Wollte sie ihr wirklich gerade das erzählen, was sie dachte? Wollte sie ihr gerade erzählen, dass zwischen ihr und Liam schon viel länger etwas lief? Hatte er ihr wirklich die ganze Zeit nur etwas vorgemacht?


„Ich kann dir sagen, was Liam so lange trainierte. Seine Ausdauer. Und die trainierte er Tag für Tag. Und zwar mit mir“, sagte sie missgünstig und klopfte Evelyn auf ihre verletzte Schulter. Dass das unglaublich weh tat und höllische Schmerzen in ihr auslöste, versuchte Evelyn krampfhaft zu ignorieren.


Genauso wie die Tränen, die sie nur mit Mühe wegblinzeln konnte. Diese Genugtuung wollte sie Joleen nicht geben.


„Schon peinlich, wenn man sich vorstellt, dass eigentlich jeder außer dir und deinen erbärmlichen Freunden davon wusste.


Also wirklich, hast du dich nie gefragt, wo er den ganzen Tag war? Und dachtest du wirklich, dass jemand so lange am Tag trainieren würde? Nur um das jetzt nochmal komplett klarzustellen: Das, was du auf der Toilette gesehen hast, war ganz bestimmt nicht das erste Mal. Wir haben es dauernd getan und das schon eine ganze Weile. Du hast ihn einfach gelangweilt. Kein Wunder, wenn du mich fragst.“


Evelyn sagte immer noch kein einziges Wort. Natürlich hatte sie sich das ein oder andere Mal schon gefragt, wieso Liam so lange und hart trainierte, aber sie alle liebten das, was sie hier machten, und es erfüllte sie. Sie dachte einfach, dass er das Training sehr ernst nahm. Da hatte sie sich anscheinend in ihm getäuscht. Wieder einmal.


„Ohh, du Arme. Willst du dazu denn gar nichts sagen? Hat es dir etwa die Sprache verschlagen, dass du nicht die Einzige bist, der es Liam ab und an besorgt hat?“ Sie setzte einen bemitleidenswerten Blick auf und strich Evelyn über die Schulter. „Das tut mir ja so leid für dich.“ Ihre Stimme war voller Ironie und voller Hass. Lächelnd verließ sie das Zimmer.


Kaum hatte sie die Tür geschlossen, konnte Evelyn ihre Tränen nicht mehr zurückhalten.


Hatte Liam sie wirklich all die Zeit, die sie zusammen gewesen waren, betrogen? Hatte er wirklich so oft, wie Joleen behauptete, mit ihr geschlafen? Wie abgebrüht konnte ein Mensch sein?


Evelyn sah aus dem Fenster, während ihr die Tränen nur so die Wange herunterrannen und dachte daran, was Liam wohl gerade machte. Zu gerne hätte sie ihn mit all dem konfrontiert…


„Ich mache ein Feuer. Riley kommst du mit Holz holen?“, rief Liam die Etagen des Hauses hoch.


Er sah sich in dem Zimmer um. Es war immer noch alles genau so, wie er es in Erinnerung hatte. Auch Sienna ging durch die einzelnen Räume des Hauses und schwelgte in Erinnerungen.


Viele davon teilte sie Madison mit, die ihr aufmerksam zuhörte.


Sie erzählte von der Ära, der Gegenwart, in der sie sich hier befunden hatte. Dass es sie doppelt gegeben hatte und Loreena im Arbeitszimmer ein Flashback gehabt hatte.


Loreena. Wie schwer musste es wohl für Liam sein, jetzt wieder hier zu stehen? Immerhin war dies sein Elternhaus.


Sie kamen die Treppen herunter und sahen, dass Liam ein Feuer entfachen wollte. Er wurde unterbrochen, als das Telefon klingelte. Marco rief an.


„Moin Leute. Wie geht’s euch? Seid ihr gut angekommen?“


„Ja, alles gut. Gibt es was Neues von Evelyn?“, fragte Liam und wartete ungeduldig auf Marcos Antwort. Einen Moment lang blieb es an der anderen Seite der Leitung still.


„Hallo? Marco? Was ist da los?“, fragte Sienna besorgt.


„Hey, sorry. Ich habe gerade gehört, dass Evelyn aufgewacht ist und dass es ihr den Umständen entsprechend wohl ganz gut geht. Wir hoffen, dass sie beim nächsten Portal wieder dabei sein kann. Aber die Ärzte sind da wohl guter Dinge“, erklärte Marco.


Liam atmete erleichtert auf. Ebenso wie die anderen.


Draußen begann es bereits zu dämmern als sie am Feuer saßen.


Sienna kuschelte sich in ihre Decke und beobachtete die lodernden Flammen.


„Was Tarek und Ava wohl gerade machen? Meint ihr, es geht ihnen gut?“, fragte sie, ohne den Blick von den Flammen abzuwenden.
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Tarek fuhr erschrocken hoch als ein schrilles Klingeln durch seinen Kopf dröhnte. Kerzengerade und schwer atmend fand er sich in seinem Bett wieder. Das kalte bläuliche Neonlicht der Röhrenlampen an den Decken ging flackernd an und blendete ihn so stark, dass er die Augen zusammenkneifen musste.


Die hätte er ohnehin gerne wieder geschlossen nach nur fünf Stunden Schlaf.


Es war 4 Uhr in der Früh, was für seine vorgegebene Identität Aslan bedeutete, dass es an der Zeit war, aufzustehen.


Ein neuer Tag im russischen Outback stand ihm bevor.


Der Winter hatte hier mehr als überwältigend eingeschlagen und jedes Fleckchen Erde mit einer dicken Schneeschicht bedeckt. Der Wind trug täglich die eiskalte Polarluft von den Küsten ins Landesinnere.


Und in dieser Eiseskälte mussten sie ihren Trainingstag bestehen.


Sie beide: Tarek und Ava, alias Selin.


Sie gaben vor, ein Geschwisterpärchen zu sein, das zuvor eine Kampfausbildung zu Soldaten genossen hatte. Sie seien vom IFS angeworben worden, wobei sie auch von den Opposites erfahren hätten. Dem Leiter der Opposites erzählten sie, dass sie sich mit dessen Werten viel besser hätten identifizieren können.


Auch wenn diese Erklärung auf den ersten Blick schwach wirkte, so wurde sie doch nie hinterfragt, denn die Opposites warben niemanden selbstständig an, sondern setzten sich nur aus Leuten zusammen, die beim IFS abgedankt hatten.


Verschlafen rieb Tarek sich die Augen. Wie so ziemlich jeden Morgen hinterfragte er seine Wahl, ein Spion geworden zu sein.


Wenn er gewusst hätte, dass der Alltag bei den Opposites so viel schlimmer aussah als beim IFS, dann hätte er sich sicher nicht dafür entschieden. Und dennoch war es sehr viel besser als da draußen um sein Leben kämpfen zu müssen oder den ganzen Tag in einem Büro zu hocken, wie Marco es in der Verwaltung tat.


„Wie hast du geschlafen, Aslan?“.


Avas Stimme drang aus der unteren Etage des Hochbettes zu ihm hinauf. Das Bett bestand aus einem einfachen grauen Stahlgestell, zwei durchgelegenen Matratzen und grau-weiß gestreifter Bettwäsche.


„Nicht gut. Ich hatte einen Alptraum. Und du?“


Ava räusperte sich. „Ja, ich hatte auch einen.“


Sie konnten nicht offen darüber sprechen, was sie so belastete, weil sie keine Sekunde ungestört waren. Zum einen war ihre Kabine durch Kameras überwacht und zum anderen waren sie dort gar nicht alleine. Sei teilten sich das Zimmer mit vier weiteren Opposites.


Einer ihrer Mitbewohner, Alexander – russischer Staatsangehöriger – schleppte sich bereits zum Badezimmer.


Ava schätzte ihn auf etwa 30 Jahre. Er war riesig und durchtrainiert. Seine schwarzen Haare fielen ihm in Locken ins Gesicht und über die Ohren. Wenn er nicht ständig so einen grimmigen und angsteinflößenden Gesichtsausdruck gehabt hätte, bei dem er sie mit seinen bloßen, fast schwarzen Augen innerlich tötete, hätte Ava ihn sogar attraktiv gefunden.


Aber er rief in ihr nur ein unbehagliches Gefühl hervor. Eines, das sie eher in die Flucht trieb als in seine Nähe.


Er war immer der erste, der sich von ihnen aus dem Bett quälte.


Als er die Tür zum Bad öffnete, erhaschte Tarek einen Blick hinein und fragte sich wie so oft, ob nicht die Bezeichnung einer Besenkammer mit einer Toilette und einem Waschbecken treffender wäre.


„Ihr Lutscher könnt scheinbar kein Blut sehen“, murmelte Alexander, während er die Tür hinter sich zuzog.


Etwas beleidigt sah Tarek ihm nach. Alexander ging davon aus, dass sie die sogenannte „Kinovorstellung“ gestern Abend nicht gut vertragen hatten. Dabei ging es ihnen um etwas ganz anderes. Evelyn, eine gute Freundin von ihnen, war in dem Gefecht schwer verletzt worden und sie hatten keine Ahnung, wie es um sie stand. Natürlich zerbrachen sie sich darüber den Kopf.


Aber selbst, wenn sie Alexander den wahren Grund hätten nennen können, wären sie in seinen Augen noch Lutscher gewesen. Er hatte gestern auch den Kampf zwischen den Opposites und den Agenten des IFS gesehen, weil dieser über die Bodycams der Opposites auf eine Leinwand übertragen wurde. Es war tatsächlich eine Kinovorstellung in einem Kinosaal, als sei es bloß ein Film, den sie sich ansahen. Als stünden nicht wirklich Menschenleben dabei auf dem Spiel.


Auch Alexander hatte den Tod seiner Mitstreiter auf Kamera gesehen und es interessierte ihn nicht im Geringsten.


Tarek vermutete, dass das an seiner Vergangenheit lag.


Schließlich war Alexander ein ausgebildeter Auftragskiller.


Er hatte nicht nur viel Blut in seinem Leben gesehen, nein. Er hatte es auch selbst fließen lassen.


An seinen Händen klebte mehr Blut als nur das eines einzigen Menschen. Er war ein Massenmörder.


Und nie hatte man ihn geschnappt.


Daher trainierte er auch täglich mit Tarek und Ava.


Diese waren nämlich in ihren Einstellungstests als kampferfahren eingestuft worden. Sie waren sogar als so gut gewertet worden, dass sie sofort als Reservekräfte für die missionierten Opposites eingesetzt werden sollten. Hierzu wurde ihnen ein spezielles Training verordnet – das sogenannte „Reserve-“ oder auch „Verteidigungstraining“.


Dieses Verteidigungstraining hatte jedoch erstaunlich wenig mit Verteidigung zu tun. Es war viel mehr die Ausbildung zum Killer. Letzte Woche hatten sie gelernt, wie sie jemanden mit bloßen Händen töteten.


Diese Woche wussten sie noch nicht, was sie erwartete, aber es war mit Sicherheit nicht weniger grauenvoll als das, was sie bisher hier gelernt hatten.


Das einzig Positive an der ganzen Sache war, dass sie dadurch auch ungefilterte Informationen über die aktuelle Mission erhielten und diese sofort an Marco weitersteuern konnten.


Als Alexander wieder aus dem Bad kam, hatte er ein Handtuch über der rechten Schulter liegen und Badeschlappen an. Er ging wie jeden Morgen hinaus auf den Flur zu den Gemeinschaftsduschen.


Danach erhob sich Mike aus seinem Bett. Er schlief über Alexander und schnarchte unerträglich laut. In Anbetracht dieser Tatsache fand Tarek es gar nicht so dramatisch, dass ihre Nacht nur vier Stunden hatte.


Mike kam aus Großbritannien und war wohl so ziemlich das, was man als Rotzlöffel und Problemkind bezeichnete.


Er war gerade einmal 18 Jahre alt - hatte die Volljährigkeit sofort genutzt, um sich aus dem Staub zu machen und ein neues Leben ohne seine Eltern zu beginnen.


Wie jeden Tag erschrak Tarek kurz über den Anblick seines vernarbten Gesichtes. Auch Mikes Nase war stark deformiert, weil er sie sich beim Boxen so oft gebrochen hatte.


Zumindest behauptete er das.


Seine straßenköterblonden Haare waren fettig und zerzaust.


„Also ich freue mich schon auf den nächsten Kinoabend. Das wird spaßig“, warf er in den Raum, als hätte irgendjemand etwas anderes behauptet oder danach gefragt.


Auch die anderen beiden waren vor Tarek und Ava dran, sich kurz fertig zu machen. So war hier scheinbar die Rangfolge.


Bei den anderen beiden handelte es sich um ziemlich stumme Zeitgenossen aus Irland.


Sie waren rothaarige Zwillinge – Kate und Kory – und hatten vermutlich mehr Sommersprossen im Gesicht als Worte gesprochen, seit sie auf der Welt waren.


Aber abgesehen davon, dass sie kaum sprachen, waren sie ziemlich gute Schützen.


In Irland hatten sie sehr erfolgreich gejagt.


Immer wieder, wenn Tarek darüber nachdachte, mit was für aggressiven und tödlichen Menschen er sich hier ein Zimmer teilte, lief es ihm eiskalt den Rücken herunter. Niemand durfte je erfahren, dass sie von der anderen Seite waren.


Aber wie so häufig fiel ihm dann wieder ein, dass er selbst auch eine gefährliche Kampfausbildung genossen hatte und nicht leicht zu besiegen war.


Schon gar nicht mit Ava an seiner Seite.


Als Kory das Bad wieder verließ, warf er Ava einen Blick zu.


Sie schälte sich aus ihrer Decke und begab sich zur Toilette.


Während sie sich die Zähne putzte, fiel ihr Blick in den Spiegel.


Dunkle Ringe umrahmten ihre Augen. Ihre Haut wirkte fad und blass, obwohl sie eigentlich ein dunkler Typ war.


Nicht zuletzt deswegen spielte sie hier auch die Schwester Selin von Tarek, alias Aslan.


Sie war froh, dass ihre Legende nicht vorgab, dass sie ein Liebespaar spielen mussten. Auch wenn das zur Professionalität ihres Berufes dazugehörte, wollte sie den Freund einer Freundin nicht auch nur anfassen, vor allem nicht, wenn sie selbst einen Freund hatte.


Marco fehlte ihr nach nur einer Woche schon so unglaublich.


Seine dummen Kommentare hatten ihr immer ein Lächeln auf die Lippen gezaubert.


Bei dem Gedanken an ihn ertappte sie sich im Spiegel dabei, wie sie in sich hineinschmunzelte.


Ein Klopfen an der Tür riss sie jedoch aus ihren Träumereien.


„Selin? Es ist schon kurz vor halb fünf. Ich muss mich auch langsam fertig machen.“


Die Stimme gehörte Tarek. Er war der letzte ihres Zimmers, der morgens ins Bad durfte. Das war ziemlich undankbar, denn dadurch hatte er weniger Zeit, durfte aber dennoch nicht länger schlafen als die anderen.


Angespannt ließ sie die Luft zwischen ihren Lippen entweichen.


Die Zeit im Badezimmer morgens waren die einzigen Minuten am Tag, an denen sie alleine war. Ohne, dass eine Kamera oder eine andere Person sie beobachtete.


Genervt öffnete sie die Tür und ließ Tarek hinein.


In der Zwischenzeit kramte sie ihre Sportsachen aus dem Schrank. Die Wintersportsachen, die sie zur Verfügung gestellt bekommen hatten, waren wirklich ein Witz. Eine Thermosporthose, ein Thermolaufshirt und ein Pullover, sowie eine Mütze und Handschuhe sollten gegen die Minustemperaturen im zweistelligen Bereich helfen.


In dem Moment als sie sich ihr Schlafoberteil über den Kopf zog und den Sport-BH anziehen wollte, kam Alexander wieder herein. Er hatte sein Handtuch um die Hüfte gebunden, nahm es sich aber bei Übertreten der Türschwelle zum Zimmer wieder ab.


Sein Blick fiel kurz auf Avas Brüste, doch das schien ihn nicht weiter zu interessieren. Schließlich stand er auf Männer wie er breit und offen publizierte.


Eigentlich hatte Ava immer gedacht, dass viele Männer das noch als Zeichen der Schwäche erachteten und sich nicht trauten, ihre Liebe öffentlich zu machen. Aber Alexander sah das ganz anders: Er war davon überzeugt, dass der Mann das stärkere und attraktivere Geschlecht war. Zwei Männer waren unbesiegbar. Ein Mann hingegen, der eine Frau liebte, hatte eine große Schwachstelle: Die Frau schützen zu wollen.


Daher hielt er nicht viel von Frauen.


Ava war froh, dass er sie aber dennoch weitestgehend in Ruhe ließ.


„Zimmer 410!“


Sie fuhr herum und entdeckte den Wärter, der gerade seinen Kopf durch den Türspalt steckte.


„Ihr werdet in fünf Minuten im Innenhof erwartet. Keine Sekunde länger.“


Danach knallte er die Tür zu.




4


Ihr Tag begann mit einer 10km-Runde joggen.


Nicht einmal Zeit für ein Frühstück wurde ihnen morgens eingeräumt. Dabei hatten sie so überhaupt keine Möglichkeit, irgendwelche Kraftreserven zu sammeln, die sie bei dem Lauf nutzen konnten.


Wie jeden zweiten Morgen versammelten sie sich pünktlich um 04:35 Uhr unten im Innenhof der Kaserne.


Es war stockfinster. Die Sonne würde erst gegen 8 Uhr aufgehen.


Und der Schneesturm, welcher gestern Abend aufgezogen war, war immer stärker und dichter geworden.


Ava zog sich die Mütze tiefer ins Gesicht. Dennoch fühlten sich die vom Wind herumpeitschenden Schneeflocken wie fiese Nadelstiche an.


„Guten Morgen. Sind wir komplett?“ Der Trainer – Ruslan – zählte die Zweierreihen durch. Insgesamt nahmen vier Sechser-Zimmer an dem Reserve-Training Teil. Alle 24 Teilnehmer waren hier. Während die einen überhaupt keine Lust auf den bevorstehenden Lauf zu haben schienen, hüpften andere schon voller Energie auf der Stelle und machten sich warm.


„Schaltet eure Taschenlampen ein. Wenn wir eines jetzt gar nicht gebrauchen können, dann sind das Verletzte. Jeder einzelne von euch ist wichtig, um unsere missionierten Männer zu ersetzen. Also reißt euch zusammen und schaut, wo ihr hintretet.“ An den schroffen Ton von Ruslan hatten Ava und Tarek sich mittlerweile gewöhnt.


Eigentlich erschien die Möglichkeit, sich zu verletzen, ganz verlockend. Sie hatten große Angst, dass sie irgendwann da draußen gegen Evelyn und die anderen kämpfen müssten. Zum Glück waren vor ihnen noch einige andere dran. Schließlich waren sie gerade erst dazugestoßen. Aber allein der Gedanke daran versetzte Tarek jedes Mal aufs Neue in Schockstarre.


Die großen Tore der Kaserne schoben sich quietschend auf und gaben den Blick auf eine schwarze Wand frei.


Die rein weiße Landschaft war nur auf den ersten Metern zu erahnen. Etliche Kilometer flaches Land, umgeben von Bergketten.


So sah das Tal, in dem sie sich befanden, bei Tageslicht aus.


Ruslan schaltete seine Taschenlampe ein - die auch genauso gut als Baustrahler hätte benutzt werden können, so hell wie sie war- und rannte los.


Ava verdrehte die Augen. 12 km/h waren nur sein Aufwärmtempo.


Spätestens nach drei Kilometern würde er die Geschwindigkeit dann richtig anziehen. Sie war froh, dass sie schon von Kind auf so viel trainiert hatte, weil sie beim IFS groß geworden war.


Trotzdem fiel es ihr alles andere als leicht, unter diesen Bedingungen Schritt zu halten.


Der Schnee unter ihren Schuhen gab ihr kaum Halt – ständig rutschte sie weg oder sackte ein. Der Wind blies ihr ins Gesicht und die eisige Luft brannte in ihrer Lunge.


In regelmäßigen Abständen bildete sich vor ihr in der Luft eine dichte weiße Wolke. Ihr feuchter Atem durchnässte das Tuch, das sie sich zum Schutz vor der Kälte um den Hals gebunden hatte und machte so alles nur noch kälter und unangenehmer.


Sie fokussierte die Männer vor sich und achtete akribisch darauf, den Abstand nicht größer werden zu lassen.


Ein Blick auf ihre Uhr verriet ihr, dass sie bereits die Hälfte hinter sich hatten.


Ruslan wurde langsamer und forderte sie dazu auf, sich zu einem Kreis um ihn herum zu formatieren.


Der Lichtkegel seiner Taschenlampe wanderte den Zirkel entlang. Derjenige, auf dem das Licht ruhen würde, würde die nächste Übung vorgeben müssen.


Ruslan blieb an Alexander hängen. Dieser lachte kurz sein beängstigendes Lachen, das Ava immer eine Gänsehaut bescherte.


„50 Hochstrecksprünge!“, rief er und ging blitzschnell in die Hocke, um keine Sekunde später genauso dynamisch in die Luft zu springen.


Er musste immer übertreiben. Die Übung und die Anzahl an Wiederholungen durften sie sich selbst ausdenken. Da aber niemand als schwächlich gelten wollte, stapelten alle besonders hoch. Insbesondere eben Alexander.


Ava war gerade einmal bei der zwanzigsten Wiederholung als sich ein schreckliches Stechen in ihrer Seite ausbreitete. Sie hatte kaum noch Kraft aus der Hocke in die Höhe zu springen.


Die Ausführung ihrer Übung musste eher aussehen wie ein kläglicher Versuch.


Als sie endlich die 50 Wiederholungen geschafft hatte, waren fast alle anderen schon fertig, weshalb sie kaum Zeit zum Verschnaufen hatte, bis Ruslan wieder seinen Lichtkegel wandern ließ.


Ihr Herz pulsierte auf Rekordgeschwindigkeit, während ihre Atmung kaum zu kontrollieren war.


Das Licht blieb nun auf Rio, einem Opposite von einem anderen Zimmer, liegen.


Auch er schien ziemlich fertig und aus der Puste zu sein.


Zwischen sein wenig begeistertes Lachen mischte sich ein erschöpftes Husten.


„20 Hampelmänner.“


Er begann mit der Ausführung, doch niemand machte mit, weil sie alle Ruslans scharfen Blick bemerkt hatten. Irritiert ließ Rio die Arme wieder fallen und hörte auf zu springen.


„Aus der 20 kannst du mal lieber eine 200 machen. Oder du änderst deine Übung. Ich schlage stattdessen 30 Burpees vor.“


Gerade als Rio mit der Übung loslegen wollte, stoppte Ruslan ihn: „Und Rio, du darfst die Liegestütze mit nur einem Arm ausführen. Da dich das hier ja alles zu langweilen scheint.“


Rio schnappte nach Luft, nickte aber stumm und gehorsam.


Ava ließ sich auf die Knie in den Schnee fallen, nahm all ihre Kraft zusammen und drückte sich dann möglichst gerade wieder hoch. 15 Liegestütz bekam sie davon problemlos hin.


Schließlich hatte sie ihre Arme bisher kaum beansprucht.


Allerdings fiel ihr das Hochspringen danach bei jeder neuen Ausführung umso schwerer. Die Hälfte hatte sie.


Komm schon Ava, sagte sie sich.


Sie biss die Zähne zusammen und gab noch einmal Vollgas für die letzten 15 Burpees. Dass jede einzelne Muskelfaser in ihrem Körper brannte, versuchte sie zu überspielen.


Fertig. Endlich hatte sie eine längere Pause, da Rio mit seiner Zusatzaufgabe wesentlich länger beschäftigt war als der Rest.


Anschließend begann Ruslan wieder, das Licht kreisen zu lassen. Diesmal traf es Tarek.


„Aslan, du warst noch nie dran. Dann lass mal hören!“, rief er freudig.


Tarek überlegte krampfhaft. Er wollte keine Übung, zu der er sich auf den Boden legen müsste.


Liegestütze wären jetzt ziemlich fies nach den Burpees.


„Na mach schon. Wir haben nicht ewig Zeit. Sonst suche ich eine Übung aus und das wollt ihr nicht“, drängelte Ruslan.


„Okay, nein ich habe eine Übung.“


Hatte er nicht. Das sah Ava ihm an. Direkt musste sie sich ein Lachen verkneifen.


Ruslan zog erwartungsvoll eine Augenbraue hoch. „Kommt da noch was?“


„Ja, Schritt-um-Sprünge. Jedes Bein 30 Mal.“


„Alles klar, tief runter gehen Männer!“


„Und Frauen!“, rief Kate, ihre sonst so stumme Zimmergenossin.


Verwirrt warf Ava ihr einen Blick zu. Das war bestimmt der erste Satz, den sie in Avas Beisein gesprochen hatte. Scheinbar fiel das aber niemandem auf außer ihr. Nicht einmal Tarek, denn alle begannen schon mit der Übung.


Schnell setzte Ava nach.


Ihre Beine taten unsagbar weh. Das einzige, was ihr Hoffnung gab, war, dass sie wusste, dass das hier die letzte Übung war.


Danach joggten sie zurück zur Kaserne, wobei das Tempo eher einer Sprintgeschwindigkeit entsprach.


Völlig fertig kamen sie vor dem großen Tor zum Stehen.


„Sehr schön! Jetzt habt ihr euch alle eine warme Dusche und ein Frühstück verdient. Wir sehen uns in zwei Stunden zu Unterrichtsbeginn wieder!“, verkündete Ruslan und ließ die Gruppe in den Innenhof der Kaserne eintreten.
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Avas Ansicht nach folgte jetzt die beste Zeit des Tages. Da sie alle Trainings draußen absolvierten, waren sie gezwungen das Tageslicht abzuwarten. Sie hatten keine Flutlichtanlagen, die ihnen genügend Helligkeit spendeten.


Die zwei Stunden nutzte sie, um eine heiße Dusche zu nehmen und ausgiebig zu frühstücken. In der Regel legte sie sich gerne auch noch eine halbe Stunde hin, um wieder zu Kräften zu kommen.


Auch Tarek schnappte sich - zurück auf seinem Zimmer - ein Handtuch und sein Duschgel, um sich damit in die Duschräume zu begeben.


Im Gegensatz zu Ava war für ihn das Duschen hier der blanke Horror.


Ava hatte als eine der wenigen Frauen nahezu ihre Ruhe in den Duschen. Tarek aber musste anstehen und währenddessen die Anmachen von Alexander ertragen. Der hatte nämlich, warum auch immer, irgendwas an Tarek gefunden und passte seine Zeit unter der Dusche daher immer an Tareks an.


Am liebsten hätte er Sienna davon erzählt. Die hätte ihn schadenfroh ausgelacht und das hätte ihn selbst über die Situation schmunzeln lassen. Aber so fühlte er sich schlichtweg unwohl.


Sein Handtuch umgebunden stand er also in der scheinbar nie kürzer werdenden Schlange an der Dusche an. Unter seinem Handtuch trug er noch seine Unterhose. Niemals würde er die hier ausziehen. Wer wusste schon, was Alexander dann machen würde.


Als er endlich auch unter die Dusche konnte, war das Wasser bereits kalt. Genervt hielt er eine Hand darunter. „Na toll.“


Es war jeden Morgen dasselbe.


Unglaublich, dass Alexander extra so lange abwartete bis Tarek dran war, nur um dann kalt zu duschen. Obwohl er eigentlich in der Rangfolge ganz oben stand und als einer der ersten duschen könnte.


„Keine Sorge Süßer, morgen sorge ich dafür, dass wir als erstes duschen können. Dann hast du so viel heißes Wasser wie du brauchst.“


Tarek schnaubte spöttisch. „Ja, gerne.“


„Aber nur wenn du morgen ohne deine dumme Hose da duschst.“


Tarek drehte ihm den Rücken zu und knirschte genervt mit den Zähnen. Ihm lagen so viele Dinge auf der Zunge. Wie zum Beispiel: ‚Lass mich in Ruhe du perverses Schwein.‘ oder ‚Ich stehe auf Frauen und finde dich nicht ansatzweise geil.‘ oder ‚Das ist belästigend. Da dusche ich lieber draußen im Schnee als hier mit dir.‘


Doch nichts davon traute er sich zu sagen. Denn wenn er eins nicht wollte, dann war das Alexander zum Feind zu haben.


Deshalb hielt er den Mund und ignorierte den Kommentar einfach.


Das kalte Wasser lief ihm über den Kopf und das Gesicht den Körper hinunter. Gänsehaut breitete sich auf ihm aus.


„Was ist? Wir beide morgen? Wenn du willst reserviere ich uns die Duschkabine da.“


Tarek warf einen Blick über die Schulter. Alexander nickte in Richtung eines abgetrennten Bereiches, den man ganz offensichtlich mit einer Tür verschließen konnte.


„Ich wusste gar nicht, dass da eine Dusche hinter ist“, wich Tarek der Frage aus.


„Wusste ich auch ganz lange nicht, bis ich mal was mit einem der Trainer hatte. Die duschen da drin. Und die haben auch Einzelzimmer. Sind wohl was Besseres als wir.“


Tarek räusperte sich. „Hm. Und wie willst du das dann für uns reservieren? Wir sind doch gar keine Trainer.“


Auf Alexanders scharfkantigem Gesicht bildete sich ein verschmitztes Lächeln, das seine zum Teil vergoldete vordere Zahnreihe zum Vorschein brachte. Wie viele Zähne musste er verloren haben, dass er so viele Kronen hatte?


Eigentlich hatte Tarek gehofft, dass es darauf keine Antwort gab. Damit lag er wohl falsch.


„Ruslan frisst mir aus der Hand, falls es dir noch nicht aufgefallen sein sollte. Er reserviert mir das schon.“


Bei dem Gedanken daran musste Tarek seinen Würgereiz unterdrücken.


Bitte nicht, dachte er.


„Wird Ruslan da nicht eifersüchtig? Ich würde es mir ungern mit ihm verscherzen.“


Alexander lachte sein fieses Lachen. „Na gut. Dann warten wir lieber noch, bis du etwas länger da bist. Dann kann Ruslan dir nichts mehr.“


Wieder überkam Tarek ein Schauer. Hoffentlich endete diese Mission so schnell wie möglich. Und zwar im Guten für die Agenten seiner Missionsgruppe.


Er wollte nur hier weg.


Wieder lachte Alexander so schäbig hinter seinem Rücken.


Insgeheim hatte Tarek die Vermutung, dass Alexander wusste, dass er nicht auf Männer stand. Er glaubte, dass er ihn bloß verunsichern und in die Enge drängen wollte, denn er war so perfide und ergötzte sich daran, andere klein zu machen.


Vermutlich war das auch einer der Gründe, warum Ruslan auf ihn hörte, obwohl er hier eigentlich sehr viel mehr zu sagen hatte. Oder aber Ruslan hatte tatsächlich mehr für Alexander übrig.


Urrgh.


Allein bei der Vorstellung schüttelte es Tarek.


Als Tarek die Dusche endlich hinter sich gebracht hatte, kehrte er mit Alexander in das Zimmer zurück. Ava lag in ihrem Bett und schlief. Sie nutzte die kurze Zeit, um auf Tarek zu warten, immer mit einem Nap.


„Selin, lass uns frühstücken gehen“, sagte Tarek und rüttelte sie vorsichtig an der Schulter wach.


Verschlafen nickte sie und zog sich einen dicken Wollpullover über. Anschließend schlüpfte sie in ihre Winterstiefel und folgte Tarek hinaus auf den grauen und trostlosen Flur.


Der Gang war nicht viel breiter als anderthalb Meter und umgeben von kahlen weißen Wänden. Gut, weiß waren die mittlerweile auch nicht mehr.


Der Boden war aus tristem Beton und voller Schmutz.


Die Temperaturen hier lagen vielleicht gerade einmal einstellig über Null. Die Opposites hielten es nicht für nötig, die unbewohnten Räumlichkeiten zu heizen.


Fröstelnd rieb Ava sich die Arme.


„Wie sehr freue ich mich jetzt auf meinen warmen Kakao und das Rührei“, säuselte sie in sich hinein. Tarek sah sie von der Seite an und sie wusste ganz genau, was er dachte und am liebsten laut ausgesprochen hätte: ‚Es ist nicht halb so gut, wie das Rührei und der Kakao beim IFS, aber besser als alles andere hier.‘


Und damit hatte er absolut Recht, weshalb sie nur leidende Blicke tauschten.


In der Kantine angekommen, ließen sie sich am Rande eines langen Reihentisches nieder. Eigentlich sollten sie sich mehr Mühe geben, mit den anderen in Kontakt zu kommen, damit sie niemand verdächtigte, wenn die Vermutung aufkommen sollte, dass Spione unter ihnen waren. Aber es war auch riskant. Je näher sie jemanden an sich heranließen, desto wahrscheinlicher war es, dass die Fassade irgendwann zu bröckeln begann.


Ava nahm sich ein Croissant und eine Banane aus dem Korb in der Mitte des Tisches. Anschließend zog sie eines der Marmeladengläser zu sich und drückte Tarek ihre Tasse in die Hand. „Holst du mir auch einen Kakao?“


„Klar“, Tarek lächelte ihr zu und nahm ihr die Tasse ab. In der Zwischenzeit bestrich sie ihr Croissant mit der viel zu künstlich schmeckenden Marmelade.


Wie viel Chemie da wohl drin war?


Eigentlich war das auch überhaupt kein nahrhaftes Frühstück, aber das Brot schmeckte hier alt und trocken. Mal ganz zu schweigen von dem Käse, der immer verschwitzt und fettig war.


Und in der Wurst hatte Ava in der Vergangenheit noch Blut- und Fettreste entdeckt.


Seither musste eben die Marmelade herhalten.


Gedankenversunken biss sie in das Croissant und ließ dabei ihren Blick durch den Saal schweifen. Das Reservetraining war immer als erstes wach. Doch mittlerweile füllte sich der Saal auch mit anderen Opposites.


So ganz hatte Ava die Strukturierung der Gruppen und Trainings noch nicht verstanden, aber das hatte ihr auch niemand je erklärt.


Für sie war scheinbar nur wichtig zu wissen, was ihre Gruppe so machte und für was sie eigentlich trainierte.


Aus eigener Beobachtung hatte sie den Eindruck, dass eine Gruppe scheinbar ausschließlich Schauspieltraining bekam.


Wieder eine andere Gruppe wurde nur auf erste Hilfe ausgebildet und andere Gruppen sah sie jeden Tag zum Truppenflugplatz herübergehen. Wofür auch immer diese geteilte Ausbildung gut sein sollte.


Aber es war ihr auch egal. Sie wusste, dass ihr Training auf die Mission draußen vorbereitete und konnte damit Strategien der Opposites an ihre Agenten weitergeben. Sie war genau dort gelandet, wo sie hin musste, um an der Quelle zu sitzen.
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Tarek stellte die volle Tasse vor ihr auf den Tisch.


Der dampfende Geruch von Kakao stieg ihr in die Nase.


Sofort legte sie ihre kalten Hände an das Porzellan und wärmte sie daran.


„Danke.“


„Wir haben heute Nachmittag wieder eine Besprechung für den nächsten Schritt der Mission.“ Bei den Worten sah er Ava eindringlich an.


Sie mussten hier mit so viel nonverbaler Sprache kommunizieren, wie nur möglich.


„Mich interessiert wirklich zu sehen, wie sie als nächstes vorgehen. Davon kann man sich so viel abschauen. Ich will es auf jeden Fall besser machen als Conrad.“


Conrad war der Opposite, der von Liams Wurfstern getötet worden war. Gestern Nachmittag schon war klar gewesen, dass der Zugriff der Opposites am Abend erfolgen und daher eine „Kinovorstellung“ bevorstehen würde. Das war das absolute Highlight der Woche. Es wurden sogar Popcorn verkauft und Wetten abgeschlossen. Als sei das alles ein bloßes Spiel.


Ava hatte gestern auf Conrad gesetzt. Wie so ziemlich jeder andere auch. Er war wohl einer ihrer besten Männer gewesen.


Daher hatte sein Tod für einen großen Schock gesorgt.


Dennoch war nicht viel Zeit zum Grübeln gewesen. Sofort waren fünf weitere Kräfte ausgesandt worden, die die fünf Verstorbenen ersetzen sollten. Und klar war bereits, wo es als nächstes hingehen würde: Australien.


Ziel der Mission war es, einen Zugriff pro Woche zu vollziehen.


Da sich die Portale nach dem Versuch, sie zu zerstören, eine ganze Woche lang selbst schützten und daher für diesen Zeitraum unzerstörbar waren, bestand genügend Zeit, ein anderes Portal als das asiatische aufzusuchen. Zudem war es nicht möglich, zwei oder mehrere Portale zur selben Zeit zu zerstören. Daher war es auch nicht nötig, mehrere Mannschaften auszusenden.


„Ja, ich will es auch besser machen als Conrad. Ich hoffe, er hat die Alte kalt gemacht“, pflichtete Tarek Ava bei.


„Sie hätte es verdient.“


Mit diesen Worten kamen ihnen beiden die Tränen, die sie jedoch schnell wegblinzelten.


Natürlich hatte Evelyn das alles andere als verdient. Und natürlich wollten sie genau das Gegenteil, aber das konnten sie hier unmöglich jemals laut aussprechen.


Die Kinovorstellung gestern war sehr hart für sie gewesen. Die Anspannung zu verstecken, war das eine Problem, aber nicht zu weinen, wenn einer des IFS starb, war fast unmöglich. Tarek könnte Sienna niemals beim Sterben zusehen, ohne sich auch nur den Hauch einer Regung anmerken zu lassen.


Das wäre sein sicheres Todesurteil hier. Daher fieberte er der nächsten „Kinovorstellung“ alles andere als entgegen.


Die beiden nahmen ihre letzten Schlucke vom Kakao und begaben sich dann wieder zurück auf ihr Zimmer.


Dort packten sie nur schnell ihre Trainingstasche, zogen sich um und gingen dann mit ihren Zimmergenossen in den Innenhof.


Wieder erwartete sie Ruslan dort und begann durchzuzählen.


„Ich zähle nur 23“, rief er erbost und sah in fragende Gesichter.


Ein Tuscheln ging durch die Reihen.


„Wer fehlt?“, schrie er nun etwas energischer. An seiner Schläfe pulsierte eine seiner Krampfadern vor Wut.


„Rio fehlt“, petzte Alexander und fühlte sich offensichtlich ziemlich gut dabei.


Ruslan drehte sich pfeilschnell zu ihm um. „Rio. Das ist der Affe, der heute Morgen nur 20 Hampelmänner machen wollte, oder?“


Alexander nickte lachend und leckte sich die Zähne.


„Den scheint das hier ja alles einen Feuchten zu interessieren!“,


empörte Ruslan sich. „Einer holt ihn! Aslan, du stehst ganz hinten.“


Tarek wusste nicht, ob das ein Fluch oder ein Segen war, dass er ihn holen musste. Wenn das bedeutete, dass das Training ohne ihn startete, dann war das sicher ein Segen. Wenn er aber Stress dafür bekommen würde, Rio nicht zu finden, dann war es ein Fluch.


Sofort rannte er zurück in die Kaserne. Sein erster Instinkt führte ihn zu Rios Zimmer.


Zimmer 409.


Etwas zurückhaltend klopfte er an die Tür. „Rio, bist du da drin?“


Keine Antwort.


Auch nach dem zweiten Klopfen folgte Stille. Also öffnete Tarek vorsichtig die Tür und steckte seinen Kopf durch den kleinen Spalt.


Das Badezimmer war leer. Ebenso wie alle Betten und die Tür zum Garten war von innen verschlossen. Hier war er nicht.


„Hm“, grübelte Tarek.


Die einzige Idee, die ihm sonst noch kam, war das gemeinschaftliche Badezimmer. Der Aufenthaltsraum und die Kantine waren schließlich während der Trainingszeiten geschlossen. Und das Fitnessstudio war immer belegt. Ebenso wie das Schwimmbad im Keller der Kaserne.
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